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Redaction und Expedition: Buchbaudlung 


Der Bergmann. 
Schleſiſche Rovelle von Julius Maria Petery. 


(Bortfegung.) 

Bertrando bezwang mit ganzer Gewalt die Wuth, die im 
verachteten und fo kalt zurückgeſtoßenen Herzen kochte und ver⸗ 
derbend auszubrechen drohte. Mit untergeſchlagenen Armen, 
den einen Fuß unruhig bewegend vorgeſetzt und das tüdifche 
Auge hämiſch blinzeind auf das zornige Mädchen gerichtet, ſagte 
er bei einem teufliſchen Lächeln und verzerrten Geſichts zügen 
kalt und fürchterlich: »Ihr wollt mich alfo nicht lieben? — 
Ihr wollt meine Gefühle nicht erwiedern? — Ha! hahal O, 
Langmuth! o Geduld! Solch Täubchen iſt ſchon noch zum 
Girren zu bringen, ſolch ſüßer Mund ſchon noch zum Schnä⸗ 
bein zu zwingen. «“ — Und herrſchend und mit flammenden 
Augen trat er jetzt näher, faßte gewaltſam ihre zitternden Hände 
und kreiſchte mit tonloſer Stimme: Nun? wollt Ihr meine 
heiße Leidenſchaft befriedigen? Wollt Ihr mich einen ſeligen 
Augenblick in der entzückendſten Wonne ſchwelgen laſſen oder 
nicht? Glaubt mir ſicherlich ich kann Euch dazu zwingen. 

Fort Verführer !« — ſchrie entſetzt Adele und ſuchte ſich 
aus ſeinen Umarmungen zu winden, die immer feuriger immer 
heftiger wurden, aber leider mußte ſie der gereizten Gewalt des 
Italieners unterli:gen. — Schon hatte er fie feſt in feinen Ars 
men, ſchon trug er fie hin in die finſteren Gebüſche: — als fie 
noch einmal in dieſer gräßlichen Seelenangſt einige Schreckens⸗ 
laute von ſich ſtieß und laut um Hülfe ſchrie. Er war ſchon 
tief mit ihr im Walde, und ſuchte ihr heftiges Ringen und Sträu⸗ 
ben, das ihr die Angſt, die Verzweiflung ftählte, zu bezwingen. Da 
ſtürzte in die ſem letzten entſcheidendſten Moment Giulio durch die 
Sträucher hervor, faßte den kleinen Teufel am Halſe und ſchleuderte 
ihn ſo heftig an eine Eiche, daß die Naſe ſich bald fpaltete, und er noch 
lange ein originelles Monument an dieſe Fahrt mit der Naſe 
an den Baum herumtragen mußte. 

Gebrandmarkter Böſewicht! Vater⸗Braut⸗Mörder le 
bellllte, ſich aufraffend Bertrando und wollte mit einem Dolche 
auf Giulio eindringen, dieſer aber verſetzle ihm mit einem großen 
Stocke einen ſolchen Schlag auf den Arm, daß ſogleich der 
Stahl der Hand entfiel. Er machte ſich ſchnell auf und ver⸗ 
ſchwanb in dem Gebüſche. Giulio hob die ohnmächtige Adele 
empor, und nachdem ſie ſich etwas erholt und ihm den ganzen 
Hergang der Sache erzählt hatte, flhrte er fie nach ihrer Woh⸗ 
nung. Beide beſchloſſen, morgen erſt dem Vater von dieſem 
Vorfall etwas zu ſagen und ihn zu bitten, den Bertrando ganz 
aus dem Bergwerke und der Gegend zu verbannen. — 

Wieder war es um dieſelbe Zeit, wo des Oceanos Tochter 
den Sonnengott in den kühlenden Wellen des Oceans empfing 
und die Horen im Weſten die feuerſchnaubenden Roſſe abſchirrtenz 
als am andern Tage Adele wieder in dem Garten auf und ab 
ging. Sie hatte heute noch nicht mit dem Geliebten ſprechen, 
ihm nicht einmal ihren Glückwunſch zu ſeinem zwanzigſten Ge⸗ 
burtstage darbringen können; denn der Vater hatte ſchon früh⸗ 
zeitig ihn in die Gruben von Weisſtein geſchickt, und noch war 
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er nicht zurückgekehrt. Selbſt mit dem Vater war ſie heute 
noch nicht zuſammen gekommen, da er ſich beinah den ganzen 
Tag in feinen Zimmer eingeſchloſſen gehalten; und nicht wenig 
ſehnte fie ſich nach der Rückkunft des Geliebten, indem fie das 
öftere Ein⸗ und Ausgehen Bertrand os in und aus dem Gemadhe 
ihres Vaters furchtbar beuntuhigte und auf nichts Gutes ihr 
zu deuten ſchien; daher bei Zeiten ihn warnen und ſich mit ihm 
1 7 wollte, wie im ſchlimmſten Falle ſich Beide zu verhalten 
ätten. 


Eben als die Sonne hinter den Bergen verſchwunden war, 
der Abendthau die Blümchen und den raſigen Boden erquickend 
benetzte und Adele auf die Laube zu ſchreiten wollte, um dort 
den Geliebten zu erwarten: — hötte ſie die ſüßen führenden 
Akkorde von Giulios Laute durch den düſteren Schleier des 
Abends ſanft ſich dringen, und ihn folgendes Liedchen fingen: 


„Dort von lichter Netherblaͤue 
Gleitet ſchon ſo früh hinab — 

Leicht die Sonne in die neue 
Welten⸗Maſſe — naſſes Grab.“ 


„Weinend blicken ihr die Fluren 
Ueber jene Berge nacht 

Und der heißen Thranen⸗Spuren 
Bleichen meiner Ruhe-Dach.“ 


„Denn auch heut beſchien wie immer 
Mich ihr trüber, matter Strahl; 

Und auch heute ſpielt Gewimmer 
Meines Schmerz im Trauerthal.““ 


O ſo ſchwinde meines Lebens 
Zwanzigſter Geburtstag, bald 
In die Flachen dichten Nebels, 
Des Vergeſſens finſtern Wald.“ 


„Denn Du mehreſt mir das Bangen 
In der ſchwer beklommnen Bruſt; 

Du vermehrſt nur das Verlangen 
Nach der Kindheit ſuͤßen Luſt.“ 


„Kindheit! o nie kehrſt du wieder! 
Hin mit dir iſt froher Sinn! 

Und der Mutter Wiegenlieder 
Sind ſchon lange auch dahin.“ 


„Ach, zum Raube duͤſt'rer Sorgen, 
Iſt mein munt'res Alter hin! 
Hin der ſchoͤne Lebens morgen, 

Alles! Alles iſt dahin!“ 


„Doch thront uber jenen Sternen 
Noch ein guter, lieber Gott, 

Der von jenen blauen Fernen 
Liebend blickt auf dieſen Ort.“ 


em ich meine Leiden klage, 
1 a. heißen Schmerz! 
Den ich an dem großen Tage, 
Fleh' um Ruhe fuͤr mein Herz.“ 


„Ja, Du wirft die Bitte hören, 
„Guter, lieber Vater, Du! 
„Wirſt dem Armen fie gewähren, 
„Ihm verleihen — Troſt und Ruh'!“ 


Adele hatte ihm von fern mit klopfendem Herzen zugehört. 
und als der letzte Ton in der ſchweigenden Dunkelheit verklun⸗ 
gen war, ſchritt fie näher zur Laube und ſah, wie der Sänger 
das ſorgenſchwere Haupt auf die Hand geſtützt, trübe daſaß. Er 
hörte ſie kommen, und als ſie an den Eingang der Laube trat, 
ſprang er auf und umarmte ſie innig, einen heißen Kuß auf 
ihre Roſenlippen drückend. 

Mein Giulio! fo trübe? fo wehmüthig?« — lispelte das 
zärtliche Mädchen, des Geliebten bleiche Wangen ſanft ſtrei⸗ 
chelnd. — Immer klagſt Du, immer ſingſt Du ſolche ſchwer⸗ 
müthige Lieder; o laß doch den Kummer, vertreibe doch die uns 
heimlichen Gedanken und ſei wieder froh. Ich war früher 
immer ſo luſtig, aber ſeit ich Dich leiden ſehe, bin auch ich trau⸗ 
rig. Komm, Guter! laß Dir etwas Wichtiges ſagen. 

Sie erzählte ihm nun von Bertrandos Beſuchen bei dem 
Vater und bat ihn, auf der Hut zu fein. Zugleich geſtand fie 
ihm mit niedergeſchlagenem Blicke, verſchämter Miene und 
glühenden Wangen, daß ſie Mutter ſei. Giulio erſchrack, doch 
die Geliebte tröſtete ihn und machte ihn mit dem letzten Ret⸗ 
tungswege, der ihnen noch übrig bliebe, bekannt. 

Als die Liebenden noch mit einander traulich plauderten, 
trat auf einmal in der größten Wuth der Berghauptmann in 
Begleitung Bertrandos aus dem nahen Geſträuche auf ſie zu, 
riß heftig den Bergmann von Adelen weg und ſchleuderte diefe 
wüthend hinaus. Bertrando lachte im Hintergrunde boshaft 
wie ein hämiſcher Teufel. 

»Marſchl fort wieder in die Grubel« — brüllte der Berg⸗ 
hauptman dem unglücklichen Giulio zu und ſchritt mit Ber⸗ 
trando und Adelen — ſie unſanft führend — in ſeine 
Wohnung. 

Bertrando — nach Rache dürſtend — hatte dem Berg⸗ 
hauptmann Adelens Liebe zu ſeinem Landsmann verrathen, 
hatte mit teufliſchem Lächeln noch viel dazu gelogen und ihn an 
den Zuſammenkunftsort der Liebenden geführt, dort die auflo⸗ 
dernde Wuth des Alten langſam geſchürt und dieſen zu dem 
harten Schritte geh etzt, der ſpäter ſo viel Unglück über Alle her⸗ 
beiführte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die preußiſche Städte⸗Ordnung. 


FFortſetzung.) 

Jeder, der Bürger werden will, iſt verbunden, dem Magiſtrat 
den Bürgereid zu leiſten, und muß ſich darin verpflichten, die ſe 
Ordnung aufrecht zu erhalten, und das Beſte der Stadt nach 
ſeinen Kräften zu befördern. — Einem jeden Bürger liegt die 
Verpflichtung od, zu den ftädtifchen Bedürfniſſen aus feinem 
Vermögen und mit ſeinen Kräften die nöthigen Beiträge zu 
leiſten, und überhaupt alle ftädtifchen Laſten verhältnißmäßig zu 
tragen. — Er iſt ſchuldig, öffentliche Stadtämter, ſobald er das 
zu berufen iſt, zu übernehmen, und ſich den Aufträgen zu un⸗ 
terziehen, die ihm zum Beſten des Gemeinweſens der Stadt ge⸗ 
macht werden. — Wenn nicht die perſönliche Gegenwart der 
Bürger wegen außerordentlicher Gefahr ausdrücklich gefordert 
wird, aber bei beſonderen Gattungen von Dienſtleiſtungen vor⸗ 
geſchrieben iſt, ſo können ſie dieſe perſönliche Dienſte durch an⸗ 
dere taugliche Perſonen in ihrer Stelle verrichten laſſen; Befrei⸗ 
ungen von allgemeinen perſönlichen Leiſtungen der Bürger, ſie 
mögen in Geldbeitraͤgen oder in ſonſtigen Leiſtungen und Laſten 
beſtehen, finden durchaus nicht ſtatt, und können fo wenig von 
einzelnen Mitgliedern, als be ſonderen Geſellſchaften der Stadt: 
gemeinde erwotben werden. — 

Säͤmmtliche Bürger elner Stadt, welche ſich daſelbſt haͤus⸗ 
lich niedergelaſſen haben, ſind berechtigt, mit Genehmigung des 
Magiſtrats, ein jedes erlaubte Gewerbe zu betreiben, welches 


nicht in eine gewiſſe Zunft oder Innung eingeſchraͤnkt iſt. In 
Abſicht der zünftigen Gewerbe bleibt es bei den allgemeinen und 
beſondern Vorſchriften und Verfaſſungen, inſoweit und ſo lange, 
als der Staat die danach beſtehenden Einrichtungen nicht ändert. 
— Wer ſeinen Wohnſitz an einen andern Ort verlegt, verliert 
dadurch das Bürgerrecht in der verlaſſenen Stadt. Will er 
ſolches erhalten, ſo muß er binnen 3 Monaten nach ſeinem Ab⸗ 
zuge die Erlaubniß dazu beim Magiſtrat nachſuchen, welcher 
dieſen Antrag den Stadtverordneten zum Gutachten vorzulegen, 
und nach Maaßgabe des letztern die Celaubniß zu ertheilen und. 
zu verſagen hat; Bürger hingegen, welche ohne einen andern 
Wohnſitz zu nehmen, ſich aus der Stadt entfernen, und wegen 
ihrer bürgerlichen Laſten und Pflichten keinen Stellvertreter am 
Orte ernennen, verlieren das Bürgerrecht binnen 2 Jahren. — 
Wer für ehrlos erklärt, des Landes verwieſen, oder nach ergrif⸗ 
fener Flucht des Todes ſchuldig erkannt worden, verliert ſein 
Bürgerrecht ſofort. Daſſelde trifft Jeden, der eines Meineids, 
Urkundenverfälſchung, unredlicher Vormundſchaftsverwaltung 
und ſonſt eines qualificirten Betruges vom Richter überführt 
worden iſt. Auch kann Jeder, der ſich durch niederträchtige 
Handlungen verächtlich gemacht, oder wegen eines Verbrechens 
Ctiminalſtrafe erlitten hat, durch einen Schluß der Stadtver⸗ 
ordneten des Bürgerrechts für verluſtig erklärt werden. — 

Schutzverwandte heißen, in Beziehung auf das 
ſtädtiſche Gemeinverhältniß, alle Einwohner, die das Bürgerrecht 
nicht gewonnen haben. Sie ſind gleich den Bürgern in allen 
Polizei: und Gemeine Sachen dem Magiſtrat, nebſt den ſonſt 
dazu beſtellten Behörden und deren Anordnung unterworfen, 
dürfen nur ſolche Gewerbe betreiben, wozu es verfaſſungsmäßig 
des Bürgetrechts nicht bedarf, haben auch auf andere Rechte 
wirklicher Bürger, welche dieſen als Mitgliedern der Stadtge⸗ 
meine zukommen, keinen Anſpruch. — Jeder Schutzverwandte 
hat als ſolcher zu den ſtädtiſchen Laſten und Pflichten, und zu 
den öffentlichen Anſtalten, deren Vortheil er mitgenießt, zwei 
Drittheile desjenigen Satzes beizutragen, auf welchen ſich ſein 
Beitrag nach Maaßgabe ſeines Gewerbes und ſeiner Vermö⸗ 
gens umſtände belaufen würde, wenn er Bürger wäre. Zu per⸗ 
ſönlichen Dienſten find die Schutzverwandten nur in dringenden 
Nothfällen, wo die Mitwirkung der eigentlichen Bürger zur 
Abwendung einer der Stadt drohenden Gefahr nicht hinreichen 
würde, verpflichtet. 


Goldene Lehre. 


Wenn gleich jeder Gebildete und Verſtändige es ſich zur 
Pflicht machen wird, ſeinen Dienſtboten liebreich zu begegnen, 
ſo darf dies doch nie bis zur Vertraulichkeit ausarten, wenn 
nicht einer durchaus zu beobachtenden würdigen Haltung der 
Brotherrſchaft dadurch der allergrößte Abbruch geſchehen ſoll. 
Niemand wird dieſe Wahrheit beſtreiten. Deſſen ungeachtet 
ſehen und hören wir, daß eine gewiſſe Madame X. mit ihrem 
Dienſtmädchen nicht nur bei jeder Gelegenheit ſtundenlange 
Unterhaltungen, die man mit dem Ausdrucke: » Klatſchereien 
zu bezeichnen pflegt, anknüpft und fortſpinnt, ſondern auch auf 
einem ſo vertraulichen Fuße mit demſelben ſteht, daß man ſich 
gar nicht wundern darf, wenn ihr häufig Dinge von jenem 
Frauenzimmer geſagt werden, die kaum unter Perſonen von 
gleichen Verhältniſſen für verzeihlich gehalten werden können. 
Es kann nicht fehlen, daß dies der Madame X. zuweilen ſelbſt 
auffällt, ihr Zorn, ihr Schimpfen, ihr Klagen aber wird ſtets 
vergeblich ſein, ſo lange ſie bei ihrem bisherigen Verfahren be⸗ 
hattt. — Vor Kurzem geriethen Beide in einen heftigen Wort⸗ 
wechſel, wo das Dienſtmädchen der Madame unter Anderm 
auch den Vorwurf machte: » Schaffen Sie ſich lieber Etwas 
auf die Füße, denn wenn ich Ihnen geſtern nicht meine Schuhe 
geborgt hätte, konnten fie nicht einmal auf den Markt gehen 14 — 
Beſſer, daß eine Frau von ihrem Dienſtboten als ſtolz verfchrieen 
wird, als daß ſie ſich mit ihnen auch nur um einen Finger breit 
weiter, als nöthig iſt, einläßt. (7.) 
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Das böſe Weib. 
Ein Spiegel für Viele. 


Weh dem Mann, an deſſen Seite 
Sich ein boͤſes Weib geſellt, 
Die das Leben ihm vergäͤllt; 

Er wird früh des Grabes Beute 
Und das Hohngeſpräch der Welt. 


Ihn hat Gott in ſeinem Grimme 
In Ein Joch mit ihr geſpannt; 
Nimmer blüht fein Gartenland, 

Ueber das des Unholds Stimme 5 
Jeden Fluch des Himmels bannt. 


Wild, mit ſcheußlichen Gebehrden, 
Poltert ſie des Morgens früh 
Schon im Hauſ' und endet nie; 

Unter Leu'n⸗ und Drachenheerden 
Waͤr' ich lieber, als um ſie. 


Schrecklich, und des Menſchen Schande 
Sind der Ding' auf Erden drei: 
Buͤbiſche Verrätherei, 

Aufruhr in dem Vaterlande 
Und der Unſchuld Angſtgeſchrei. 


Aber kränkender iſt Eines, 
Iſt des Weibes Eiferſucht, 
Die dem treuen Gatten flucht, 
Und den Becher ſeines Weines 
Stuͤndlich zu vergiften ſucht. 


Traun! ein Weib, die nicht den Zügel 
Ihrer Zunge feſſeln kann. 
Iſt dem ſanften ſtillen Mann, 
Was ein Sandweg auf dem Hügel 
Dem gebeugten alten Mann. 


und ein Weib, die faul und läffig 
Spindel, Kuͤch' und Keller ſcheut, 
Gerne läftert, keift und ſchreit, 
Macht ſich aller Welt gehäflig 
Und dem Manne Herzeleid. 


Seht den Fuß ihn ſchamhaft kehren, 
Wenn er ſie, vom Wein entgluͤht, 
Unrein wie ein Gaſſenlied, 

Will er ſich auch ihrer wehren, 
Ihm entgegentaumeln ſieht. 


Wie ein Wand'rer, den die Hitze 
Seines Durſtes hat beſiegt, 
Iſt ein unkeuſch Weib — es fliegt 

Lechzend zu der nächſten Pfuͤtze. 

Die auf ſeinem Wege liegt. 


An dem Aug’, das unkeuſch lodert, 
An dem luftigen Gewand, 
Dem verſtohinen Druck der Hand, 
Der Genuß verſpricht und fordert, 
Wird ein ſolches Weib erkannt. 


Wie man ſtuͤrmiſchen Gewaͤſſern, 
Fuͤrchtend ihrer Wogen Wuth, 
Früh mit Dämmung Einhalt thut, 

Beug' auch Du, Dein Weib zu beſſern, 
Seen Willen früh mit Muth, 


Aber aͤndert Deines Mundes 
Rede Nichts an ihrem Sinn: 
Fort dann mit der Suͤnderin! 

Wirf ſie, als ein ungeſundes 
Glied, in einen Winkel hin. 


Zur Naturgeſchichte der Affen. 


Die Affen bilden ein gar zahlreiches Geſchlecht, welches faſt 
durchgängig auf zwei Beinen geht, und in verſchiedene Gattun⸗ 
gen getheilt wird. Die zahlreichſte derſelben iſt die der Maul⸗ 
affenz fie findet ſich in allen Welttheilen, am häufigften aber 
in Europa, woſelbſi ſich die Manulaffen beſonders in Theatern, 


Coneertſaͤlen und Galanterieläden bemerkbar machen, nicht fels 
ten auch an Plätzen und Straßen häufen, und reihenweiſe 
ſtehend angetroffen werden. An erſtern Orten tragen ſie haufig 
Brillen; überall aber ſuchen ſie ſo viel als möglich ſich durch 
dummen Schnack, gelehrtthuendes Geſichterſchneiden, Kopfnik⸗ 
ken, Klatſchen mit din Vorderpfoten und ähnliche Grimaſſen 
bemerklich zu machen und auszuzeichnen. — Eine andere Gat⸗ 
tung iſt die der Zieraffen; fie hält ſich am liebſten da auf, 
wo die Mode- Journale am öfterſten erſcheinen, wechſelt wie das 
Kamäleon täglich die Farben, hat eine Wespentaille und foge= 
nannte Schleppfüße zu Vorderpfoten, d. h. Manſchetten. Wenn 
die er ſtere Art ſehr häufig martialiſch bärtig erſcheint, iſt hin⸗ 
gegen die letztere Gattung faſt meift bartlos und bleich ſüchtig. 

— Eine dritte ſehr kleine Abart iſt die der Aeffchen (ſchleſiſch: 
Affel); dieſe iſt von der größern Welt wenig gekannt, da ſie 
faſt nur in den Armen oder auf dem Schooße der Mütter vor⸗ 
kommt; nach mehrmaliger Häutung dieſer Gattung werden 
ſehr häufig Zieraffen daraus. — Eine vierte etwas größere Ab⸗ 
art iſt die der kleinen Affenz ſie ſind faſt alle weiblichen 
Geſchlechts. — Die fünfte Gattung der Schnatter- oder 
Schnaderaffen ſoll in Schleſien blos ſprichwörtlich exiſtiren, 
und daher ihre Naturgeſchichte noch nicht hinlänglich unterſucht 
ſein, und die noch übrigen Gattungen, als z. B. die dummen 
Affen, ſind ſo bekannt, daß etwas Näheres von ihnen zu ſagen, 
überflüſſig ſcheint. 

Es eriftiet noch eine eigne Affenart, welche urſprünglich aus 
Frankreich ſtammen ſoll, und daher L’affen geſchrieben wird. 
Die Modeſucht der Deutſchen ſoll jedoch auch die ſe Thierchen 
in Maſſe aufgenommen haben und ſie nur kurzweg Laffen 
ſchreiben. Ihre Aufenthaltsorte werden verſchieden angegeben; 
ein großer Theil davon ſoll in Kaufmannsläden allerlei Kurz⸗ 
weil treiben; ein anderer Theil ſoll das Gefolge koketter Schau⸗ 
ſpielerinnen bilden; wieder ein Theil foll nach der Art der Z ier⸗ 
affen in den Salons mit Brillen auf den Naſen nichts als 
Komplimente ſchneiden und über Alles ſchwatzen; noch ein ande⸗ 
rer Theil ſoll dlos an den Kirchthüren und Theatereingängen 
fi) aufhalten und fo noch Andere an verſchiedenen Ortenz 
alle ader ſollen vom 16ten bis zum 24ſten Jahre unausſtehlich 
ſein. — Als eine Abart von dieſer ſind wieder die Nachäffer 
genannt, von denen man jedoch nicht genau weiß, ob ſie nicht 
vielleicht unter die Zieraffen zu zählen ſein dürften, da ſie ſich mit 
Lectüre beſchäftigen, und namentlich die Recepte der Komplimen⸗ 
tirbücher ſtets vor dem Spiegel ausführen, ſo wie die langwei⸗ 
ligſte Muſik und den erbärmlichſten Roman himmliſch fhön 
finden, wenn der reiche Hans auch dieſe Meinung hat. Am 
zahlreichſten fol dieſe Abart unter den Künſtlern jeder Art fein. 


Lokales. 


In der Nacht vom 18. zum 19. wurde durch eine 
Gensd'arwerie⸗Patrouille ein betrunkener Mann aus einem 
benachbarten Orte zwiſchen hier und Kleinburg auf freiem Felde 
im Schnee ſchlafend gefunden, geweckt, unter ſicherer Beglei⸗ 
tung nach Haufe befördert, und dadurch vom Tode des Er 
frierens gerettet. i 


. Daß es unter allen Umſtänden gefährlich bleibt, ſich bei 
zufälligen Vereichtungen in Hausräumen, die zur Aufbewahrung 
von feuerfangenden Gegenftänden, gleichviel welcher Art, benutzt 
werden, des bloßen, brennenden Lichtes zu bedienen, hat vor 
wenig Tagen hierorts wieder ein Fall gezeigt, indem ein, in 
einem Keller zur vorübergehenden Erleuchtung deſſelben ohne 
Laterne gebrauchtes, brennendes Talglicht in der kurzen Zeit, wo 
es an die Erde gefallen war, und fortbrennend auf derſelben ge⸗ 
legen hatte, unbemerkt auch ſchon einen zum Lagern von Oel 
und andern Spirituoſen gefüllten Fäſſern beſtimmten Balken 
entzündet hatte, was zwar erſt fpäter, aber doch noch zeitig 
genug zur Beſeitigung aller weitern Gefahr durch aufſteigenden 
Rauch bemerkbar wurde. (Schleſ. Zeit.) 


—— ——— 


Das alte Lied. mo? Wenn mich plagt die Langeweile 
i Pa — — — 3 kann, 
Wenn mir Froh ſinn lacht entgege mme ich in aller 4 
ea. von und Flur, 5 Gleich mein altes Liedlein an: 
Singe ich auf allen Wegen ’ So la, la, la, la. 
Stets mein altes Liedchen nur: 4 j 
So la, la, la, la. Und ſo bleibt der Frohſinn immer 
Angetrauet meiner Bruſt, 
Wenn ich einfam ſtreng' ſtuvire, Mich erreicht der Schmerz jetzt nimmer, 
Und von Büchern bin umbaut, Freud' erſing' ich mir und Luft 
Das Geduld ich nicht verliere Mit la, la, la, la. 
Stimm ich an mein Liedlein traut: H. Mucker. 
So la, la, la, la. 
Wenn die vollen Becher kreiſen, 
Bei der Sänger frohen Schmaus, Welt⸗Begebenheiten. 


Sing' ich meines Liedes Weiſen, 
Daß es ſchallt durch's ganze Haus: 


So la, la, la, la. 


Wollt' mein Lieb’ mich auch betrugen, 
Der ich hab' geweiht mein Herz. 

Werd' ich nicht dem Gram erliegen, 
Ich verſinge meinen Schmerz: 


So la, la, la, la. 


(Epidemie in London.) In London herrſcht gegenwärtig, in 
Folge des Witterungswechſels, eine ungewöhnliche Sterblichkeit. Die 
vorwaltenden Krankheiten find Ruhr und Scharlachſieber. Während 

ewoͤhnlich das Maximum der Todesfalle in einer Woche 903 beträgt, 
ind in der letzten Woche des Septembers 1048 Perſonen geſtorben. 
Der Eintritt der Kälte wird Hoffentlich dem Uebel Einhalt thun. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Tra nungen. 


Getauft. 


Bei St. Wan Den 8. Nopbr.: 
d. Schiffseigenthumer Schild T. — Den g.: 
1 unehl. S. — d. Diakon Herbſtein S. — 
Den 11.: d. Schneider Magnitzky S. — d. 
Schneider Pech T. — Den 12.: d. Schuh⸗ 
macher Kornthal T. — d. Fleiſcher Hochmuth 
T. d. Handſchahmacher Hartung T. — d. 
Haushälter Rebeck S. — d. Gelbgießer Her⸗ 
zog T. — d. Colporteur Rößler S. — d. Tag⸗ 
arb. Koſchare T. — d. Schuhmacher Wuttke 
T. — Lunehl. T. — d. n 

Bei St. Marin Magdalena. Den 


12. Newbr.: d. Balletmeiſter E. Helmke . 


—d. Maler H. S. — d. Böttcher 
Ch. Müller S. — b. Schuhmacher A. Witt⸗ 
Kopf T. — d. Tagarb. Hanuſchke S. — 1 
unehl. T. ni &, 
ei St. Bernhardin. Den 9. Nov.: 
d. VLotterie-Einnehmer D. Hahn S. — Den 
12.: d. Kattundrucker R. Kunz S. — d. Tags 
arb. A. Bergmann S. — d. Kaufmann B. 
Strenz T. — Den 13.: d. Deſtillateur C. 
Barthels S. — d. Bäcker A. Lummert S. 

n der Hofkirche. Den 12. Novbr.: 
d. Schuhmacher Bredereke T. — Den 14. d. 
Architekt Richter S. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 12. 
Novbr.: d. Se Gieland S. — d. 
Brantweinbrennet R. Heinze T. — d. Tags 
arb. E. Guske T. — d. Ackervogt F. Pawecke 
S. — d. Dienſtknecht G. Baum T. — 1 
unehl. T. — Den 13.: d. Tiſchler Ulbrich S. 


Wei St. Chriſtophori. Den 12. Nov.: 


d. Inwohner D. Anders S. 
Bei St. Salvator. Den 12. Nov.: d. 
Erbſaß Klippel T — d. Schaffner Schirm T. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 8. Novpbr.: 
Rittergutsbeſ. Gattſchling mit Igfr. P. Weid⸗ 
ner. — Zeugſchreiber Weym ann mit W. Hoff⸗ 
mann. — Den 9.: Graveur Kühne mit Igfr. 
M. Herrmann. — Den 18,5 Schneidergeſ. 
Froſt mit C. Haidemayer. — Tagarb. Scheich: 


ia mit P. bu = — Tagarb. Lindner mit 


D. Vetter. — Eiſengießformer Peuckert mit 
Frau A. Schmidt. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
12. Novbr.: Stadtſyndikus E. Haͤrtel mit 
Ze, J. Hübner, — Klemptner O. Reder 
mi 


Safe. F. Schröter. — Den 13.: Hand⸗ 


kungsbuchhalter Rudolphi mit Igfr. J. Heitz 
ler. — Silberarb. E. Kieſewetter mit Igfr. 
F. Kleinſtiber. — Kellner J. Skorſetz mit E. 
Gayde. 

Bei St. Gernhardin. Den 13. Nov.: 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Die Mode⸗Schnitt⸗Waaren⸗ Handlung von 


Louis Goldſtein, 


Hintermarkt⸗ und Ring⸗Ecke Nr. 33, 
empfiehlt zu billigen Preiſen als Crepp de Rachel %, breit à 5 Sgr. Carirte Merinos ¼ breit 
A 31 Sgr., Camlotts „ breit von 7 Sgr. an. Mouſſeline de Laine % br. à 10 Sgr., ſei⸗ 
dene und wollene Schürzen in allen Größen. 5, 10, 15 Sgr., %, 1½ große Umſchlage⸗ 
Tuͤcher à 15, 20 Sgr., 1 Kthlr., ſeidene Weſten à 10 Sgr., wollene Shawls in allen Grös 
ßen à 5, 10 5 Chenillen⸗Shawls a 10 Sgr., wollene geſtrickte Hauben a 5, 10 Sgr., 
ſeidene Taſchentuͤcher a 20 Sgr. 


Die Mode⸗Schnitt⸗Waaren⸗Handlung von M. Dienſtfertig, Schweidnitzer Straße 
Nr. 54 nahe am Ringe, empfiehlt die neueſten Kleider⸗Stoffe in Seide, Wolle und Halbwolle, 
desgleichen Umſchlage⸗Tücher in verſchiedener Größe zu den aller mögtichtt billigften Preiſen. 
Auch werden mehrere Artikel, da zum Neujahr das Geſchäft hier aufgegeben wird, ganz⸗ 
lich ausverkauft. 25 
Breslau den 20. November 1843. 


Die Eiſen⸗ und Kurzwagren⸗ Handlung von 


Adolph Bandelow aus Solingen, 


Albrechtsſtraße Nr. 13 neben der — 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager Solinger, Engliſcher, Steyriſcher und Nürnberger Waaren, 
252 Verſicherung möglichft billigſter Preisitellung zur geneigten Beachtung. 


Jahrmarkts⸗ Anzeige. 


Joh. Alb. Winterfeld, Bernſteinwaaren⸗Fabrikant aus Sarg empfiehlt wiederum 
fein achtes Bernſteinwaarenlager, beſtehend in den feinſten Damenartikeln und einer Menge 
Gegenſtaͤnden für Herren. Die GefundheitssObrringe, wo man unmittelbar den Bernſtein 
in's Ohr ziehen kann, verdienen beſonders der Beachtung. Um einem geehrten Publikum 
den Weihnachtsbedarf zum Theil jetzt ſchon zu erleichtern, ſind die Preiſe außerordentlich 
billig geſtellt, und erhalten Wiederverkäufer einen anſehnichen Rabatt. Der Stand iſt 
Naſchmarkt, der Adler⸗Apotheke gegenüber. 


| 
—— 


TE SE] WVermifehte Zinzeigen. 
a 
Warmbier 


lter D. Scholz mit B. Moreßki. — Den 
14.: Poſtkondukteur St. Euer mit Fr. 
M. Gabriel. — Schullehrer J. Freyer mit 
Igfr. E. Berger. 


n der Hofkirche. Den 8. Novbr.: in beſter Qualltät ist täglich zu haben bei 
4 AR . „Hanke, Reuſche⸗Straße Nr. 60, 
Conditor J. Wazan mit Wittwe C. Reich. Ach Erde und erſtem Stock. f 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 13. 
e 2 Kranz mit Safe, R. 
ner. — Tagard. Kluge mit E. Linke. . 
Ge r. Batvator. Den 12. Rob.: „ Schneler Sprachunterricht, pro 
Dienſtknocht G. Siebert mit O. Hämmerling. Stunde 6 Gr. und 4 Gr. nach Jacotots 
— Dienſtinecht G. Winkler mit Igfe. C. Methode, in Engliſch und Franzöſiſch lehrt 
Zimmer. — Den 13.: Schneider G. Kühn T. Böhm, vorm. Oberlehrer an mehrern 
mit Saft. S. Stange. — Den 14.: Frei⸗ Inſtituten in Wien, Nikolaiſtraße Nr. 32. 


gärtner G. Gimmler mit Igfr. S. Beige. m — 
- Ein geſundes Bauermaͤdchen wünſcht als 
Amme ein Unterkommen. Zu erfragen Wein⸗ 
Theater- Repertoir. traubengaſſe Nr. 6, parterre.) 


Donnerſtag den 23. Aae Beneſiz SPEER 
für Herrn Hirſch zum erſtenmak: „Einda Ein großer ſchoͤner Spiegel iſt wegen Mans 
von Chamounix.“ Sroße Oper in gel an Raum zu billigem Preiſe zu verkaufen 


3 Akten von Gaetano Roſſi. Muſik von Gae⸗ | ee Nr. 8, 


eine t 
tano Donizetti. bei der Wirthin. 2 fir 


